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Der zweite Band des vorſtehenden Werkes (Igl. ber den Bd ieſe
Ztſch. 1889 He I, 144) iſt Verfaſſer ſeinem „allverehrten Lehrer“,
dem Hochwürdigſten Herrn Dr Chriſtoph Moufang zu ſeinem ünfzig
jährigen Prieſter⸗Jubiläum (19 Dec 1889 gewidmet, der den größten Theil
der im Buche geſchilderten Ereigniſſe und Zuſtände miterlebt und mitbetrauert
hat Denn erquickend waren die Verhältniſſe der kathol. Kirche in Deutſchlan
„vom Abſchluſſe der Concordate bis zur Biſchofs-Verſammlung In Würz
hurg 848 für ein katholiſches Herz nicht. T zerlegt den reichen Stoff
der drei Decennien ünf Abſchnitte, enen der
erſte und zweite die oncordate der deutſchen Regierungen mit Rom,
der dritte die gemiſchten Ehen, der vierte die höheren (philoſophiſchen
und theologiſchen) Studien und der fünfte das religiöſe Leben dieſer
Periode ausführlich behandelt. Da die ganze Darſtellung ich größtentheils
auf officielle Actenſtücke und Originaldocumente ſtützt und die einſchlägige
Literatur 5 Ergänzung und Illuſtration ſorgfältig herangezogen wird, ſo
tritt uns hier ein klares, wahrheitsgetreues der eu  en Kirchen—
verhältniſſe jener vormärzlichen Zeit entgegen, wie bisher noch nicht
boten wurde

ehen wir auf den Inhalt, ſo wiſſen wir nicht, ob wir mehr über die
Geduld und Langmuth Roms, oder Über die Unaufrichtigkeit und Wetterwendigkeit
der Regierungen bei ihren Verhandlungen betreffs kirchlicher Angelegenheiten und
bei der Ausführung eingegangener Verpflichtungen ſtaunen ſollen. Und das arme
atholiſche Volk eS ſchmachtete ammt ſeinem Clerus und ſeinen religiöſen
Inſtituten Unter dem TU der unwürdigen evormundung von Seite der Staats
gewalt, bis hauptſächlich Iun der zweiten Hälfte dieſer Periode eine eilſam Reaction
intrat und gelehrte Laien und muthige Prieſter und Biſchöfe den am für die
Freiheit der die abſolutiſtiſchen Regierungen egannen. Leider
die religiöſen Uſtände auch In unſerem „lieben Oeſterreich“, das übrigens vom
Verfaſſer, wie uns ſcheint, V ſtiefmütterlich behandelt wird, nichts beſſer,
nur emne „mildere“ Handhabung der beſtehenden Geſetze und Verordnun bewirkte,
daſs der Polizeiſtock weniger ſchmerzlich empfunden wurde. Wir chlie mit dem8
Wunſche, daſ das vorliegende Werk die eiteſte Verbreitung finde, ami man
aus der Vergangenheit die Gegenwart i beurtheilen, aber auch die efahren
vermeiden erne, in alte Fehler und ebe zurückzufallen

3 Propſt Dr eopold Schuſter.
Jeſui

abeln. In Beitrag ZUr Culturgeſchichte von ernhar
Duhr, Lieferung. Freiburg, erder, 1891 Preis M

oh über kein kirchliches und ſociales Inſtitnut hat ſich ern olches
Nebelmeer von Lügen, Verdrehungen, Miſsverſtändniſſen und Irrthümern
gelagert wie über dte Geſellſchaft Jeſu Obwohl hon oftmals widerlegt,
auchen teſe Lügen und Irrthümer immer wieder von Neuem auf, ſel in
chriften, die ſich wiſſenſchaftlichen Uſchein geben wollen Duhr verſucht
8 nun aus den auſenden von Fabeln 1  ber die Jeſuiten einen kleinen I
zuſammenzuſtellen und zu beleuchten. em r in der Einführung bündig
und ruhig die Regeln der Kritik aufgeſtellt hat, nach welchen man bei
Beurtheilung der den Jeſuiten zur Laſt gelegten Mängel und Fehler vor-
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zugehen hat, Erörter 7 in der vorliegenden erſten Lieferung (das Werk ſolletwa ſech Lieferungen 3u 1e hundert Seiten umfaſſen folgende fünf Punktegnatiu von Loyola hat den Jeſuitenorden 5  ur Ausrottung des Proteſtantismusgegründet; die verrathene Generalbeicht der Kaiſerin Maria Thereſia; die
Vergiftung des Papſtes Clemens XIV; die Monita ECreta oder die
geheimen Verordnungen der Geſellſchaft eſu; die Verwerflichkeit der Jeſuiten⸗erziehung. Mit glücklichem 62 hat der Verf hier einige der ſtändigſtenund zugleich weittragendſten Vorwürfe die Jeſuiten herausgenommen,zugleich aber un überzeugender eiſe ur gründliches Quellenſtudium und,
8 Dtr noch mehr ſchätzen, un überaus ſachlicher und ruhiger Beweisführungund Iu er und gefälliger Sprache jene Vorwürfe V da  V Bereich der Fabelnverwieſen. Wir können darum dem Schriftchen nur die weiteſte Verbreitungwünſchen, namentlich auch Iu Deutſchland, wo die Jeſuitenfrage zur Zeit
an der Tagesordnung iſt, und ſehen der Fortſetzung mit Spannung entgegen.München. Srofeſſor Dr. Leonhard A tzb oT.

Der Buddhismus. Dargeſtellt ar dy, Profeſſor zuFreiburg B., Münſter 1890 168 Hu. 8 Preis M 2.75 — 1.65
Gegenüber den mehrfach auftretenden Verſuchen, das Chriſtenthum Urdie nichtchriſtlichen Religionen herabzuſetzen, In zuverläſſige Darſtellungen

aus dem Gebiet der nichtchriſtlichen Welt, Dte ſie die Aſchendorff'ſche Buch⸗handlung zu Münſter mit Hardys uch eröffnet, großer Wichtigkeit,10 ein wahres Bedürfnis. Die Art der Ausführung befriedigt umſomehr,weil nich bloß Reſultate der Forſchung dargeboten werden, ſondern auchfür Studierende, welche ſich eingehender mit der Sache befaſſen wollen, das
nöthige Material an die Hand egeben ird

Die Einleitung rechtfertigt, daſs der Verfaſſer ſeiner Darſtellung die VNi derPaliſprache vorhandenen Schriften des IEEE üdlichen Buddhismus In Ceylon, Burma,Pegu und Siam zugrunde egte; denn dieſe ieten das früheſte Stadium desſelbendar und die Verſuche, dieſem Irrwah in chriſtlichen 2——ndern Eingang 3 verchaffen greifen eben auch auf dieſe ältere Geſtalt zuruEs folgen dann drei Capitel über  1 Gotama Buddhas eben, Lehren undden. Hieran chließt ſich eine Beſprechung des Jainismus, welchen die heutigenFachgelehrten glei dem BuddhismUs als eine Opie des älteren Bramanismusbetrachten; die Schriften der Jainas, derjenigen, die einen Jina oder„Sieger“ glauben, enthalten Lehren In Poeſie und Proſa, ſowie legendariſcheErinnerungen Jina der ſeine Vorgäne un früheren Weltaltern. Dasſe Capitel bringt die Geſchichte des buddhiſtiſchen Königs ASOKRa (263— 222Chr.), der die buddhiſtiſche Tugendübung zum Gemeingut Er machen ſuchte.Das ſiebente Capitel über  1 Budd
des Werkes. Anklänge des 77  reikorb“

ha undI bildet den würdigen Schluſs
erweiſf ſich als zufällige, nicht als beab
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igte Analogie; unſinnig iſt die (von
errn, der beiderſeitigen Lehren ſowie der Er

leichung der Perſon Gotamas und des
folge derſelben. War der urſprünglicheBuddhismus ſe Atheismus, machten die Schüler aus Gotama ihren Gott,und der IIN U. iſt keineswegs fein: zeigt man doch als Reliquien Federn,aare, Knochen von Thieren, die aus den vormenfchlichen Exiſtenzen Buddhasammen ſollen Wohl kein Syſtem hat ſich unfähiger erwieſen, den Polytheismusund überhaupt die religiöſen Irrthümer 5 überwinden, als eben der Buddhismus
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